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Prolog

		Vor einem halben Jahr

Slim/Scott

		
			Mein Kopf schmerzte. Das Pochen drang bis in meine Zehen. Dazu dieses Kribbeln, als würden tausend Viecher auf mir herumkriechen, das ständige Schwitzen und dieser verfluchte Schmerz …

			Am liebsten hätte ich irgendwas kaputtgeschlagen. Aber das ging nicht. Nicht hier. Nicht in diesem Zimmer. Außerdem stand hier eh nichts außer dem Bett.

			Ich hatte keine Ahnung, wer meine restlichen Klamotten hatte, aber dieser Entzug war doch ein Witz.

			Statt auf dem Bett zu sitzen, hockte ich wie ein verfluchtes Tier in der Ecke und dachte nur daran, wie ich hier rauskam. Das einzige Fenster war vergittert. Das Licht, das hineinschien, störte mich schon seit die Sonne aufgegangen war … Wann war es hell geworden? Nicht mal eine Uhr gab es hier. Verdammt, war das armselig.

			Ich trug nichts weiter als eine Jogginghose und ein Shirt. Es war klitschnass geschwitzt, ich roch eigentlich nur noch Schweiß. Und das nannten die hier in der Klinik wirklich Entgiftung? Fuck.

			Ich stützte meinen Kopf auf den Knien ab. Mir war so schlecht.

			Mir war ja klar, dass das kein Urlaub werden würde. Und ja, ich hatte eine Menge Probleme. Aber dass das hier wirklich der Höllentrip schlechthin werden würde, stand nicht in der verdammten Broschüre.

		

		
			Irgendwann musste ich eingeschlafen sein. Ich lag auf dem Boden und mein Rücken schmerzte. Wo kam dieser ekelhafte Geruch her?

			Ich erhob mich und schwankte leicht. Wow. Mein Kreislauf ist auch nicht mehr das, was er mal war … Wieder stieg mir dieser Geruch in die Nase.

			Nicht weit von mir lag Erbrochenes. Shit. Das war ich, gestern. Jetzt fiel es mir wieder ein. Seufzend lehnte ich mich gegen die kahle Wand. Was machte ich hier nur? War ich so kaputt?

			Bist du. Du hast sie alle enttäuscht. Mike, Matt und sie.

			Ich schloss die Augen, um mich wieder an ihrem Gesicht sattzusehen. In den letzten Tagen oder Wochen – keine Ahnung, wie lang ich hier schon drin war – half mir immer wieder die Erinnerung an ihr Gesicht, damit ich nicht mehr ganz der Dunkelheit verfiel. Sidney gab mir so viel. Und ich? Ich hatte ihr vermutlich das Herz gebrochen und auch sonst nichts als Schmerz gebracht.

			Und sie hatte keine Ahnung, dass sie es eigentlich war, die alles in mir …

			Wie sollte ich hier je wieder rauskommen? Das Verlangen, etwas zu nehmen oder zu trinken war übermächtig, aber … ich wollte nicht. Wenn ich hier irgendwann rauskäme – vorzugsweise nicht alt und grauhaarig –, dann … dann brauchte ich sie in meinem Leben. Sid war die Einzige, die mir das Gefühl gegeben hatte, vollkommen zu sein. Trotz meiner offensichtlichen Fehler.

			Plötzlich glitt die Tür auf und die pummelige Alte kam herein, die mich die ganze Zeit schon mit schlechtem Essen versorgte.

			»Wie fühlen Sie sich, Mr. Grimes?«

			Es war merkwürdig, dass sie meinen echten Namen sagte, aber so war das hier. Ohne sich wortwörtlich nackt auszuziehen würde der Entzug nicht klappen.

			»Beschissen«, antwortete ich. In ihrem Gesicht konnte ich nichts ablesen, so ungerührt starrte sie mich an.

			»Gut. Dann stehen Sie mal auf. Ich zeig Ihnen Ihr Zimmer. Sie können noch mal duschen, dann fängt die erste Therapiesitzung an.«

		

		
			Ich saß mit fünf weiteren Junkies oder was auch immer im Therapieraum. Der Therapeut, ein ergrauter Kerl, hörte sich gerade an, wie die Tussi mir gegenüber erzählte, dass ihre 14-jährige Tochter sie gefunden hatte. Zugedröhnt. Durch Ecstasy. Deshalb zitterte sie auch permanent. Wobei wir hier wohl alle zitterten, schwitzten und dachten, der Teufel würde bald kommen, um uns zu holen.

			Ich seufzte, als sie endlich fertig war und alle außer mir ihr zustimmend zunickten.

			»Scott, möchtest du dich uns vielleicht auch mitteilen? Du bist erst vor ein paar Tagen …«

			»Ich hab nichts zu sagen«, sprach ich dazwischen und hoffte, ihn so abwimmeln zu können.

			»Ach, komm schon, Mann«, sprach ein weiterer Süchtiger. Er wirkte älter, als er vermutlich war. Jahrelanger Drogen- und Alkoholmissbrauch machten das aus einem. »Wir beißen nicht.«

			Ich schnaubte, während sie mich alle anstarrten.

			»Wieso sind Sie hier, Scott?«, fragte der Therapeut noch einmal.

			Warum war ich hier? Das war doch offensichtlich. Auch wenn die meisten kaputter aussahen als ich … Sie waren mir ähnlicher, als ich zugeben wollte.

			»Weil ich nicht die Finger von dem scheiß Alk und den Drogen lassen will. Was eine große Überraschung, oder?« Ich machte mich lustig über meine eigene Situation. Im Grunde machte ich mich über sie alle lustig.

			»Scheiße, du bist Slim Shadows«, stellte der Jüngste von uns fest. Er war höchstens 20. Fast noch ein Kind, also genau das Alter meiner ganzen Fans. Ich ignorierte ihn, genauso wie der Therapeut, der mich regungslos anschaute.

			»Sie sind hier, Scott. Irgendwas muss sich geändert haben.«

			»Klar, er hat mit seinem Bandkollegen so heftig gefeiert, dass der fast krepiert wäre.«

			Wieder versuchte ich, den 20-Jährigen zu ignorieren, aber dass seine Worte mir einen beschissenen Stich versetzten, konnte ich nicht ignorieren. Und es kotzte mich an.

			»Wird er wieder gesund?«, fragte die Tussi, die gerade ihre Story erzählt hatte.

			»Ich hab keine Ahnung«, antwortete ich ehrlich und seufzte. Diese Schuldgefühle machten mich fertig. Ich war es, der ihn fast umgebracht hatte. Auch wenn er die Drogen genommen hatte, hatte ich ihn erst überredet, sich den Scheiß reinzuziehen. Welcher Freund tat einem Ex-Junkie so etwas an?

			»Warum willst du gesund werden?«

			Genau diese Frage hatte ich mir am Anfang auch immer wieder gestellt. Und ich würde sie mir auch in Zukunft noch oft stellen müssen, damit das hier überhaupt erfolgreich lief.

			»Ich will mein Leben wieder zurück. Ich will … den Menschen etwas beweisen, die vorher auch an mich geglaubt haben. Ich will ihr Vertrauen zurück.«

			»Denkst du da an deinen Freund oder an jemand Spezielles?«, hakte er noch nach.

			Ich dachte an Sid. Wie sie mich immer anlächelte, wenn ich irgendwas Witziges zu ihr gesagt hatte. Sie war die erste Frau nach Sandy, die mich nahm, wie ich war. Und ich hatte es vermasselt. So unendlich beschissen vermasselt.

			»Du bist hier, Scott«, fuhr der Therapeut fort, als ich nichts antwortete. »Das ist der erste Schritt in die richtige Richtung.«

		




		




Kapitel 1

		Sidney

		
			Es regnete wieder mal in Strömen. Typisches Aprilwetter in New York. Früher hätte ich mich vermutlich darüber beklagt. Heute … nahm ich es hin. Irgendwie beruhigten mich die dicken Tropfen. Ich konnte vieles nicht mehr kontrollieren, also warum sollte ich mich nicht freuen, dass wenigstens das beschissene Wetter sein Wort hielt?

			Ich zuckte zusammen, als Annie ohne Vorwarnung in mein Büro gestürmt kam.

			»Wir … wir haben ein Problem.«

			Fragend drehte ich mich zu ihr um. Obwohl die Arbeit sich stapelte, da ich erst vor ein paar Tagen wieder aus San Francisco zurückgekommen war, stand ich schon ziemlich lange vor meinem großen Panoramafenster und hatte vor mich hin gestarrt.

			Ich hätte ihr gerne noch einmal erklärt, was meine geschlossene Bürotür zu bedeuten hatte, aber ihr nervöser Zustand machte mich neugierig. Ich setzte mich wieder an meinen Schreibtisch. Obwohl ich mittlerweile keine hohen Hacken mehr an meine geschwollenen Füße lassen konnte, tat mir das lange Stehen mittlerweile auch in normalen Ballerinas nicht mehr gut. Ganz zu schweigen von dem Gewicht, das ich mittlerweile mit mir herumtrug.

			»Was ist los?«, seufzte ich und versuchte, meinen wunden Po zu ignorieren. Langes Stehen war nicht mehr gut, langes Sitzen auch nicht. »Welcher Kunde macht wieder Ärger?«

			»Das Sicherheitspersonal hat es versucht, aber …« Weiter kam sie nicht, denn plötzlich kam er in mein Büro. Das musste ein Traum sein. Ein verdammter Albtraum.

			Scott stand mitten in meinem Büro und sah absolut … heiß aus. Er war klitschnass, die Haare hingen ihm leicht in die Stirn, seine gebräunte Haut glänzte wegen des Regens. Obwohl es draußen kühl sein musste, trug er über seinem Shirt nur eine Lederjacke und starrte mich so grimmig an, wie ich mich gerade fühlte. Moment. Was wollte er hier? Und warum war er wütend?

			Instinktiv drückte ich mich enger gegen meinen Schreibtisch. Mein Herz schlug wie wild in meiner Brust herum. Von dort aus konnte er meinen Bauch nicht sehen. Vielleicht wünschte sich ein Teil von mir seit Monaten, er würde … wieder auftauchen, aber jetzt gewann die Panik. Nein, er darf es nicht wissen!

			»Du bist wieder zurück.« Seine raue Stimme klang viel zu wütend, um eine nette Begrüßung zu sein. Aber hätte ich nicht wütend sein sollen?

			»Ms. Prescott?«, fragte Annie mich vorsichtig. Ich nickte seufzend und ließ sie das Büro verlassen.

			Als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel, zwang ich mich, mich an das wirklich Wichtige zu erinnern. Also verschränkte ich die Hände miteinander und lächelte so professionell wie nur möglich. »Was kann ich für dich tun?«

			Er schnaubte und sah für einen Augenblick an die Decke. Als er wieder meinen Blick suchte, standen darin so viele verschiedene Gefühle, dass mir kurz der Atem stockte. »Ich habe angerufen. Wochenlang. Du warst nie im Büro. Niemand wollte mir sagen, wo du bist.«

			Ich nickte. Richtig, weil ich es angewiesen hatte. Nicht mal Lexie hatte genau gewusst, wo ich gewesen war. Sie hatte gedacht, ich wäre geschäftlich für eine längere Zeit in San Francisco gewesen. Dass ich mich bei meinem Bruder versteckt hatte und die Schwangerschaft erst einmal verarbeiten musste, Scott verarbeiten musste … erzählte ich ihr natürlich nicht. Und jetzt stand dieser Mistkerl wieder vor mir. Warum? Was wollte er? War er es nicht, der mich am Telefon abservierte und direkt danach irgendeine Schlampe … Den Gedanken wollte ich nicht zu Ende denken. Ich musste mich konzentrieren. Mich nicht wieder in diese ganze Gefühlsscheiße reinziehen lassen.

			»Ich hatte Annie angewiesen, mir meinen Urlaub nicht madig zu machen«, erklärte ich ihm seelenruhig. Innerlich brodelte es in mir.

			»Urlaub?«, fragte er ungläubig, als hätte er sich verhört. »Ich versuche dich seit Monaten zu erreichen.«

			»Du hättest Annie dein Anliegen einfach aufschreiben lassen sollen. Wobei die Verträge mit Prada längst erfüllt sind. Wenn es um weitere Jobs geht …«

			»Jobs? Sehe ich so aus, als wäre ich …« Er stoppte sich selbst, atmete mehrmals ein und aus, dann schien er sich wieder gefangen zu haben. »Stimmt es, dass du heiraten willst?«

			Jetzt war ich es, die ihn ungläubig musterte.

			»Woher weißt du davon?«

			»Es ist wahr? Du willst heiraten?«

			»Das geht dich nichts an«, antwortete ich und spielte mit meinen Akten auf dem Tisch herum. Scott stand noch weit genug von mir entfernt, näher durfte er allerdings nicht mehr kommen, sonst würde er es sehen.

			»Wen?«, fragte er mit bedrohlich ruhiger Stimme.

			»Sag mal, hast du mich nicht verstanden? Das geht dich nichts an!«

			»Und ob es mich was angeht!«

			Jetzt war ich es, die laut schnaubte. »Das Recht hast du verspielt! Oder war es nicht der Mistkerl Slim Shadows, mit dem ich damals telefoniert habe? Der mir unmissverständlich klargemacht hat, dass aus uns nichts werden wird?«

			Die Schuld und das schlechte Gewissen standen ihm sofort ins Gesicht geschrieben. »Das war vor nicht mal einem halben Jahr. Was hat sich so sehr geändert, dass du …« Er musterte mich eingehend, fast akribisch und meine Panik wuchs immer mehr. Natürlich sah ich anders aus … hatte zugenommen und fühlte mich sowieso schon absolut nicht mehr wohl in meinem Körper.

			»Was hat sich bitte bei dir geändert?«, gab ich zurück. »Du bist immer noch du, also hast du bei mir auch nichts mehr verloren.« Es klang vielleicht nicht nett, aber war er denn nett zu mir gewesen?

			Immerhin hatte ich mich ihm geöffnet. Das erste Mal überhaupt ließ ich es zu, Gefühle, echte Gefühle zu empfinden. Und er spielte damit, wie mit all den anderen Tussis, Groupies, die ihn anhimmelten. Herauszufinden, dass ich für ihn nur eine weitere Kerbe in seinem Bettpfosten geworden war, war schlimm genug gewesen. Auch wenn es in der Presse hieß, dass Slim Shadows angeblich ein Comeback feiern wollte und clean wäre … Ich wollte es ganz sicher nicht auf einen weiteren Fehler ankommen lassen.

			»Du hast zugenommen«, stellte er plötzlich fest und haute dieses nette Kompliment heraus, als wäre er wirklich überrascht.

			»Es wäre schön, wenn du jetzt wieder gehen könntest. Ich habe noch zu tun«, sagte ich, ohne auf seinen Kommentar einzugehen, und öffnete die neuste Kundenakte. Innerlich versuchte ich mich nicht darüber aufzuregen, dass er meine zusätzlichen Pfunde sofort erkannt hatte. Du willst nicht, dass er dich heiß findet. Du willst es nicht!

			»Das meinte ich nicht so …« Er fuhr sich durch sein nasses Haar und schien wirklich etwas verzweifelt. Deshalb musste ich nur umso ruhiger wirken. Denn das hier war nicht mehr richtig. Er und ich, das gab es nicht mehr. Dazu hatte ich mich in den Wochen mit ihm zusammen zu sehr gehen lassen … »Warum verflucht willst du heiraten? Du warst es, die ständig nicht wusste, was sie wollte. Die alles andere als bereit dazu war, diesen Schritt zu gehen.«

			Schweigend sah ich ihn an, während er wohl eine Antwort erwartete. Das wiederum machte mich immer nervöser. Vielleicht war es unüberlegt, aber der Notfallknopf unter dem Schreibtisch, der die Security innerhalb weniger Sekunden hier auftauchen ließ, drückte sich schneller, als mir womöglich lieb war.

			»Was zum Teufel hat sich geändert?«

			Nervös strich ich mir eine Strähne aus dem Gesicht und steckte sie hinter mein Ohr. Meine Frisur saß sonst immer perfekt. Aber nur ein Besuch von Slim Shadows und selbst meine Haare gaben den Geist auf. Nein, nein und nochmals nein.

			Die Tür meines Büros öffnete sich und der Chef des Sicherheitsdienstes und noch zwei Mitarbeiter glitten stumm herein. Scott sah die Männer und schüttelte grinsend den Kopf. »Das ist also deine Antwort?«

			»Würden Sie Mr. Shadows bitte hinausbegleiten? Er möchte sicher nicht wieder negative Schlagzeilen machen«, war meine stumpfe Anweisung.

			Der Sicherheitschef nickte und stellte sich neben den Mann, der mir mal alles bedeutet hatte. »Wenn Sie mir bitte folgen würden.«

			»Klar«, antwortete Scott und ließ mich wieder aufatmen. Er hätte immerhin auch Ärger machen können. Scott blickte noch einmal zu mir, dann folgte er den Sicherheitsleuten.

			Als die Bürotür ins Schloss fiel, war es zu Ende mit meiner Selbstkontrolle. Vielleicht war es von beidem etwas. Nervosität und Baby. Aber wenige Sekunden später rannte ich in mein kleines Badezimmer, das hinter dem Schrank verborgen war, und erbrach mein Frühstück in die Toilette.

			Eigentlich dachte ich, diese Zeit wäre vorbei. In den ersten Wochen musste ich immer wieder morgens Jeffs Badezimmer besetzen. Aber vermutlich war das alles gerade zu viel gewesen. Die Angst, dass er herausfinden könnte, dass ich schwanger war … und das von ihm, ließ meinen Magen vermutlich so rebellieren. Es war sicher nicht das Gefühl, ihn nach all diesen Monaten wiedergesehen zu haben.

			Während ich mir die Zähne putzte, starrte ich mein Spiegelbild an. Als ich die Firma, die Agentur, gründete, wollte ich unbedingt eine Möglichkeit in meinem Büro, um mich in Ruhe frisch zu machen. Jetzt, da ich schwanger war, war ich wirklich froh, dass ich das Badezimmer hatte einbauen lassen.

			Mein Gesicht war runder geworden, ja … mindestens 20 Pfund mehr dürfte ich bereits auf den Hüften haben. Auch wenn viele immer meinten, mir würden zusätzliche Pfunde gut stehen, es gefiel mir nicht, dass das Baby mir keine andere Wahl ließ. Die Heißhungerattacken, das Sündigen … lag einfach außerhalb meiner Kontrolle. Und auch wenn ich mir einredete, es liefe gut … Nach Scott wurde alles nur noch … undurchsichtiger, unplanbarer. Einfach anders.

			Obwohl es nicht mal Mittag war, fühlte ich mich nach Scotts Besuch wie ausgelaugt. Ja, ich wusste, dass er versucht hatte, mich anzurufen. Nicht umsonst änderte ich meine Handynummer und ließ die Nachrichten im Büro unbeantwortet. Aber wie konnte ich ahnen, dass er hier tatsächlich auftauchen würde?

			Heute trug ich eine weiße Bluse und eine schwarze Umstandshose. Niemals hätte ich gedacht, dass es für Schwangere so schöne Kleidung gab, aber zum Glück lebten wir nicht mehr in den Achtzigern. Schreckliches Modejahrzehnt.

			Seufzend begab ich mich wieder zu meinem Tisch, als ich urplötzlich ein weit aufgerissenes Augenpaar erblickte. Scott stand angelehnt an meinem Schreibtisch und starrte mich so geschockt an, wie ich mich fühlte. Mein Puls schoss sofort in die Höhe und meine Füße fühlten sich wie Blei an.

			Immer noch starrte Scott fassungslos auf meinen Bauch. Seine ganze Körperhaltung versteifte sich.

			»Slim …« Irgendwas musste ich doch sagen. Aber anscheinend wollte er mir zuvorkommen.

			»Deine Sicherheitsleute lassen sich verdammt schnell abspeisen. Du solltest dir neue suchen«, erklärte er, aber seine Stimme klang so wütend, dass ich seine Anweisung einfach ignorierte. Dann musterte er mich noch einmal von oben bis unten, bevor er sich abwandte und mit dem Kiefer mahlte. »Ich werde dir jetzt eine einzige Frage stellen, und ich erwarte eine Antwort.« Dabei schaute er mich nicht einmal an. Selbst das Kotzen war nichts gegen dieses Gefühl. »Wie viele kommen infrage?«

			Perplex runzelte ich die Stirn. »Was?«

			»So schwierig zu beantworten? Anscheinend willst du nicht ohne Grund irgendeinen Flachwichser heiraten«, konterte er wütend und zeigte auf meinen Babybauch. Wieder brauchte ich viel zu lange, um seine Worte wirklich zu kapieren. Aber als ich es endlich begriff, wurde ich wütend. Bezichtigte er mich gerade der Untreue? »Wie viele waren es neben mir? Eine einfache Antwort, Sidney.« Die Betonung meines ganzen Vornamens entging mir nicht, dann schritt er langsam auf mich zu. Die Wärme, die ich vorhin noch hatte spüren können, war gänzlich aus seinem Blick verschwunden. »Ich will eine Zahl. Oder hast du sie etwa nicht gezählt, während du sie gevögelt hast?«

			Ich klebte ihm eine. Meine Hand musste sich verselbstständig … Ach was, ich wollte es tun. Doch danach fühlte ich mich … elend. Einfach nur elend und voller Scham. Scott meinte wirklich, ich hätte mit mehreren Männern … Ich wüsste seiner Meinung nach nicht, wer der Vater war?

			Erst jetzt spürte ich, dass er mein Handgelenk fest im Griff hatte. Seine Wange schien etwas gerötet.

			»Du warst der Grund … Vier Monate lang warst du der Grund, warum ich in der Klinik nicht durchgedreht, nicht rückfällig geworden bin.« Er spie die Worte aus, als wären sie pures Gift. »Ich hab Scheiße gebaut, als ich dich genauso behandelt habe. Das wusste ich und wollte es wieder in Ordnung bringen! Und jetzt das!« Angewidert blickte er auf meinen Bauch. »Ich hoffe, du wirst glücklich mit dem Vater deines Babys.«

			Dann ließ er mein Handgelenk los und verließ mein Büro, ohne einen weiteren Blick zu riskieren. Vermutlich stand ich unter Schock, aber erst als die Tür wieder ins Schloss fiel, liefen bei mir die Tränen. Immer wieder sah ich in meinem Kopf diesen Hass in seinen Augen. Die ganze Zeit über wollte ich nicht, dass er erfuhr, dass ich von ihm schwanger geworden war. Warum auch? Slim war ein Rockstar, ein Mann, der einem nur das Herz brechen, aber es niemals heilen können würde. Aber warum tat es jetzt so weh? Er glaubte doch, er wäre es nicht. Dass ich nur eine Schlampe von vielen gewesen war …

			Ich begann zu schluchzen. Erst leise. Dann konnte ich nicht mehr aufhören.
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		Slim/Scott

		
			Ich schmiss die Tür zu und lief wie in Trance zur Minibar. Schnell machte ich kehrt und setzte mich in den Sessel unserer Penthouse-Suite.

			»Sie war nicht da?«, fragte Matt mich, der auf der Couch saß und anscheinend irgendeinen Papierkram erledigte. Um ihn vor mir zu schützen, sagte ich gar nichts. »Verstehe. Sie will dich nicht sehen. Ich habe dich gewarnt, verlobte Frauen sind …«

			»Fuck!«, schrie ich meine Wut heraus und starrte zur Decke. »Kannst du einfach mal die Klappe halten?«

			»Ich habe dir gesagt, dass wir in L.A. hätten bleiben sollen«, redete mein Manager einfach weiter.

			»Und ich habe dir gesagt, dass ich sie zurück will.«

			»Na, das klappt ja wunderbar.«

			Die Flaschen in der Bar grinsten mich frech an. Trink mich, trink mich …

			»Ich flieg nach Chicago.«

			Matt wusste, dass er gar nicht erst darüber diskutieren sollte. Er nickte, sah wieder in seine Unterlagen und meinte nur, dass ich in 24 Stunden wieder da sein musste. Kein Problem.

			Fünf Stunden später lief ich schon den Krankenhausflur entlang. Die Krankenschwestern tuschelten und kicherten, wie immer, wenn ich hier auftauchte. Mehr als ein Nicken bekamen sie aber nicht von mir. Hans und Franz standen wie jedes Mal vor Mikes Zimmer und ließen mich eintreten.

			»Na, wen haben wir denn da?«

			Mike saß in seinem Bett und löffelte in einem Pudding herum. Er sah besser aus als letzte Woche. Seufzend ließ ich mich in den Stuhl an seinem Bett fallen, während er seinen Nachtisch genoss.

			»Also, Matt ist nicht bei dir. Ist es doch nicht so gut gelaufen?«

			Ich schnaubte und dachte daran, wie schnell ich jetzt ein paar Gramm Stoff kaufen könnte, um zu vergessen … Der Flug hierher war schon die absolute Katastrophe. Jedes Mal dachte ich an einen Schuss oder an irgendetwas, das mich zu dem Wrack machen würde, das ich vor der ganzen Scheiße war. Dass ich vollkommen nüchtern hier ankam, war nur noch Mike zu verdanken. Immerhin war ich schuld daran, dass er rückfällig wurde und ins Koma fiel.

			»Ich stand kurz davor, wieder …« Weitersprechen konnte ich nicht. Die Scham darüber war schon groß genug und da Mike das Problem sehr gut kannte, wusste er auch sofort, was ich meinte.

			»Du hast aber nicht …«, stellte er vorsichtig fest. Ich nickte und vergrub das Gesicht in meinen Händen.

			»Sie ist schwanger.«

			»What?« Er legte den Pudding samt Löffel sofort auf seinen Tisch zurück. »Bist du dir sicher?«

			»Oh ja, es war nicht zu übersehen«, antwortete ich trocken.

			»Wie weit ist sie denn?«

			»Keine Ahnung. Ist das verdammt noch mal wichtig? Sie wird heiraten und bekommt ein Baby. Kannst du eins und eins zusammenzählen?« Weil mir das Sitzen gerade auf den Geist ging, lief ich zum Fenster und blickte in die Finsternis.

			»Das tut mir leid für dich, Alter …«

			Seine Worte halfen mir nicht weiter, aber was hatte ich auch erwartet?

			»Sie hat mich verarscht. Die Frau, die als Einzige … Sie hat mich verarscht.«

			»Vielleicht ist das Baby nicht geplant gewesen? Klar ist es beschissen, dass sie … na ja. Aber ihr Leben ging weiter.«

			»Es muss währenddessen passiert sein, also … während wir uns kannten.« Ich konnte es kaum aussprechen, so sehr tat ihr Verrat weh.

			»Hä? Ich kapier gerade nicht …«

			Genervt drehte ich mich zu ihm um. »Sie wollte es vor mir verstecken. Wäre ich nicht noch mal zurück in ihr Büro, hätte ich nicht mal erfahren, dass sie mir untreu war. Kapierst du es jetzt? Sie heiratet einen anderen, weil sie ihn gevögelt hat, während wir …« Scheiße. Ich war wie ein kleines Kind, das die verdammten Fakten nicht aussprechen wollte.

			»Sie hat dir also nicht sagen wollen, dass sie schwanger ist. Okay, und was ist passiert, als du es herausgefunden hast?«

			»Na ja …«

			»Fuck. Du hast es vermasselt, oder?«

			Ich ignorierte das schlechte Gewissen, das sich immer wieder an die Oberfläche grub. Denn sie hatte es verdient. Sid gehörte zu diesen Schlampen, die mich ficken wollten, um damit anzugeben!

			»Was sollte ich vermasselt haben? Sie …«

			»Sie hat was? Okay, sie wollte nicht, dass du weißt, dass sie ein Kind erwartet. Wundert dich das?« Jetzt verstand nur ich Bahnhof und er las es wohl auch auf meinem Gesicht ab. »Ach Moment. Ich fang anders an. Hättest du ihr zugetraut, dass sie noch etwas mit einem anderen hat, während ihr beide … was auch immer zusammen hattet?«

			»Niemals«, gab ich ihm ohne zu überlegen meine ehrliche Antwort. Deswegen pisste mich das doch auch so an.

			»Und wer zum Teufel sagt dann, dass das Baby nicht von dir ist? Es sei denn, sie hat es dir so gesagt?«

			Abwartend blickte mein Bandkollege mich an. Der Gedanke, dass sie es nicht mit einer Silbe erwähnt hatte, pflanzte sich in meinen Kopf. Und dann … diese Reaktion. Die Ohrfeige. Gut, manche Weiber würden wirklich so reagieren, wenn ich sie indirekt als Schlampe betiteln würde, aber Sid … war nie wie die anderen Frauen gewesen. Und sie hatte ihre Gefühle unter Kontrolle. Immer. Kontrolle war ihr zweiter Vorname. Außer bei mir … Da ließ sie ihre Mauer fallen. Was, wenn … wenn sie deswegen nichts von der Schwangerschaft sagen wollte?
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